
„Mit Behinderung altern - Eine Herausforderung und Perspektiven 

im Land Brandenburg   Potsdam 24. September 2008 

 
„Gestaltung von Angeboten für ältere Menschen mit B ehinderungen 

- Berichte von praktischen Beispielen“: 

 

„Den Ruhestand gestalten lernen“ 

 

Mein Name ist Sören Roters-Möller, ich berichte heute über das Projekt 

„Den Ruhestand gestalten lernen“, in dem wir bundesweit gute 

Praxisbeispiele zur Gestaltung des Ruhestands von Menschen mit 

Behinderung gesucht - und auch gefunden - haben. Das heißt, ich 

berichte nicht von  einem konkreten Angebot (in dem ich selber 

mitarbeite), sondern über  Angebote, die uns Mitarbeiter aus 

unterschiedlichen Einrichtungen für Menschen mit Behinderung unter 

dem Stichwort „gute Praxis“ vorgestellt haben. 

 

Und viele dieser Angebote wurden uns unter dem Schlagwort 

Tagesstruktur vorgestellt. Ich muss gestehen, dass mich der Begriff 

Tagesstruktur etwas irritiert hat, denn: Tagesstruktur und Ruhestand - 

das schien mir auf den ersten Blick ein Widerspruch zu sein (Ruhestand, 

das ist doch gerade die Zeit, in der die Tage nicht mehr strukturiert sein 

müssen) 



Tagesstruktur!

Aber was meinen
Sie damit??

Tagesstruktur

 

 

Deswegen habe ich mich gefragt: Tagesstruktur? Was ist das? Was 

meinen die Mitarbeiter damit? Also habe ich in genauer nachgehakt, was 

die Mitarbeiter eigentlich meinen, wenn sie Tagesstruktur sagen. Dabei 

ist mir etwas aufgefallen: die Mitarbeiter setzen unter dem Begriff 

Tagesstruktur ganz unterschiedliche Dinge um!! 

 



Weiterhin 
arbeiten !

Tagesstruktur

 

 

Einige verstehen unter Tagesstruktur, dass die Menschen mit 

Behinderung weiterhin arbeiten  gehen und auch im Ruhestand noch 

beschäftigt werden sollen. Sie haben dazu Seniorengruppen in der 

Werkstatt eingerichtet oder andere Arbeiten und Aufgaben in der 

Wohngruppe gesucht. 

 



Verbindliche,
strukturierende

Maßnahmen!

Tagesstruktur

 

 

Einige Mitarbeiter verstehen Tagesstruktur wörtlich, also als Struktur 

oder Strukturierung eines Tages , d.h. die Mitarbeiter wollen dafür 

sorgen, dass die Menschen mit Behinderung (verbindlich) zu 

bestimmten Zeiten bestimmte Dinge  tun, z.B. jeden Tag zur gleichen 

Zeit aufstehen, oder jeden Tag um 12Uhr Mittag essen oder jeden 

Vormittag in die Bastelgruppe gehen.  

 



Externe
Tagesstruktur!

Tagesstruktur

 

 

Manche Mitarbeiter finden es wichtig, dass Menschen mit Behinderung 

eine solche Tagesstruktur außerhalb des Wohnheimes  haben, also 

dass sie tagsüber irgendwo anders hingehen oder hinfahren. In den 

Konzepten nennen sie das 2. Milieu oder „externe Tagesstruktur“. 

Interne 
Tagesstruktur!

Tagesstruktur

 

 



Wieder andere Mitarbeiter sagen, dass das Gegenteil gut ist und die 

„Tagesstruktur“ von Menschen mit Behinderung im Ruhestand lieber im 

Wohnheim oder in der Wohngruppe  sein soll (das nennen Sie interne 

Tagesstruktur). 

 

Freizeitangebote zur
Tagesstrukturierung!

Tagesstruktur

 

 

Manche Mitarbeiter benutzen zwar das Wort Tagesstruktur, aber Sie 

meinen damit eher Freizeitangebote , die Menschen mit Behinderung 

(manchmal, also nicht jeden Tag) wahrnehmen oder wahrnehmen 

können (wie man auf den Bildern sieht z.B. Sport, Tanzen oder 

Spieletreffs). 

 



Individuelle
Einzelbegleitungen!

Tagesstruktur

 

 

Und dann gibt es Mitarbeiter, die sagen zwar Tagesstruktur, aber sie 

meinen damit, dass ein Mitarbeiter sich Zeit für einen einzelnen 

Bewohner nimmt, ihn bei Aktivitäten tagsüber begleitet oder mit ihm 

überlegt und plant, wie er seinen Tag strukturieren möchte.   

 

Insgesamt wird bei dem Begriff „Tagesstruktur“ also deutlich, dass er ein 

vielschichtiger Sammelbegriff für ganz unterschiedliche Angebote ist: 

Das Spektrum reicht von ganztägigen, verpflichtenden Programmen bis 

hin zur Assistenz bei einer individuellen Tagesgestaltung.  

 

Und auch wenn bei unserer Suche nach guten Praxisbeispielen immer 

wieder der Begriff Tagesstruktur fiel, so wurde auch (selbst)kritisch 

wahrgenommen, dass sich die Fragen und Herausforderungen zum 

Thema Ruhestand und Alter nicht lediglich mit Angeboten zur 

Tagesstrukturierung beantworten lassen.  

 



Denn tagesstrukturierende Angebote lösen möglicherweise die 

organisatorische Frage, wie Wohnheime auf die neue Situation reagieren 

können, dass ihre Bewohner tagsüber nicht mehr automatisch außer 

Haus sind, 

 

Die eigentliche Frage aber, also wie sich einzelne Menschen mit 

Behinderung ihren Ruhestand vorstellen und wie sie ihn gestalten 

möchten, ist mit Tagesstruktur noch nicht beantwortet (sie wird durch 

Tagesstruktur sogar weiter hinausgezögert oder verhindert).    

 

Und darum möchte ich einen kurzen Einblick geben, was uns die 

Mitarbeiter an weiteren oder anderen guten Praxisbeispielen berichtet 

haben:  

 

Angebote für ältere Menschen - das sind unter dem Fokus guter Praxis  

- erstens nicht lediglich Gruppenangebote und  

- zweitens keine „Sonder“-Angebote, die ausschließlich für 

Menschen mit Behinderung vorgehalten werden. 

 

Und: Angebote - das sind auch und insbesondere individuelle 

Unterstützungsangebote bei dem Weg und dem Übergang in den 

Ruhestand.  

  



Vorbereitung
und Planung

des Ruhestandes

Vorbereiten und Planen

Wohin soll die Reise gehen?

 

 

Dazu gehört zum Beispiel, den Ruhestand gemeinsam mit dem 

Menschen mit Behinderung zu planen , also zum Beispiel in der 

individuellen Hilfeplanung (im Vorfeld) zu besprechen, was jemand im 

Ruhestand gerne machen möchte, was sich verändert und welche 

Möglichkeiten es gibt. 

 



(Punktuell)
intensivierte

Begleitung des
Übergangs

Den Übergang begleiten

 

 

D.h.: die Teilnehmer unseres Projekts berichten, dass es sich bewährt 

hat, die Begleitung für die Phase des Übergangs  in den Ruhestand 

(also dann, wenn das Thema aktuell ist) zu intensivieren, um den 

Ruheständler beraten zu können und ihm bei den Veränderungen und  

Weichenstellungen zur Seite zu stehen.   

 



Wünsche und 
Bedürfnisse 

ermitteln

Wünsche und Bedürfnisse

 

 

Dazu gehört natürlich auch, mit dem Menschen mit Behinderung über 

seine Wünsche und Bedürfnisse  zu sprechen, zu erfahren, was ihm 

wichtig ist, was ihm nicht mehr wichtig ist und was seine Träume bei dem 

Gedanken an den Ruhestand sind. 

 

Die Mitarbeiter sagen, dass es manchmal gar nicht so leicht ist, die 

Wünsche und Bedürfnisse wirklich zu erfahren. Als eine gute Möglichkeit 

wurde uns der methodische Ansatz der Biografiearbeit genannt, also 

ein gemeinsamer Rückblick in die Lebensgeschichte, um so zu erfahren 

(oder zu verstehen), was einem Menschen mit Behinderung in seinem 

Leben schon immer wichtig war oder was vielleicht in Zukunft wieder 

wichtig werden könnte.  



Biografische 
Begleitung,

Biografiearbeit

Biografische Begleitung

 

 

Die Mitarbeiter berichten, dass ein Blick in die Lebensgeschichte nicht 

selten offenbart, was jemand wirklich  will und was für den Einzelnen 

(aus seiner Sicht) sinnvoll ist. Biografiearbeit kann also eine Antwort auf 

die Frage sein, „wohin die Reise geht“ (oder wohin die Spuren führen wie 

hier auf dem Bild). 

 

Beim Übergang in den Ruhestand ist noch etwas anderes wichtig: Viele 

Mitarbeiter haben uns berichtet, dass es nicht gut ist, wenn ein Mensch 

mit Behinderung „von jetzt auf gleich“ gar nicht mehr arbeiten geht und 

der Ruhestand von einem Tag auf den anderen plötzlich und 

überraschend da ist.  

 

 



Flexible Übergänge

Flexible Übergänge

 

 

Bewährt hat sich deshalb, die Veränderungen schrittweise  zu 

gestalten, Übergange also flexibel zu gestalten. Ein Beispiel: ein Mensch 

mit Behinderung arbeitet erst einmal Teilzeit, (nur noch halbe Tage oder 

nur noch einige Tage in der Woche), um dann für sich herauszufinden, 

was er in seiner freien Zeit gerne machen möchte.  

 

Und noch ein anderes Unterstützungsangebot hat sich bewährt: nämlich 

eine gezielte Netzwerkarbeit  an der Schwelle zum Ruhestand, wo 

Arbeitskontakte wegfallen und möglicherweise andere Kontakte neu 

gewichtet oder neu gefunden werden müssen. 



Netzwerkarbeit!

Netzwerkarbeit

 

 

Anders gesagt: es geht um eine Unterstützung bei der Suche nach 

neuen Freunden und Freizeitpartnern. Und Immer wichtiger wird dabei, 

dass solche Kontakte nicht nur innerhalb von Gruppen von Menschen 

mit Behinderung bestehen, sondern dass die Begleiter sie auch bei 

Kontakten in der Gemeinde oder im Stadtteil unterstützen.  

 

Die Mitarbeiter berichten, dass das nicht immer einfach ist. 

 

Ein Weg, um Kontakte zu Menschen ohne Behinderung zu ermöglichen, 

ist zum Beispiel die Suche nach und Begleitung von Ehrenamtlichen. 



Ehrenamt!
Bürgergesellschaftliches 

Engagement!

Ehrenamt

 

 

Ehrenamtliche übernehmen ganz unterschiedliche Aufgaben: Einige 

besuchen zum Beispiel Bewohner in ihrer Einrichtung. Andere 

unternehmen etwas gemeinsam mit ihnen. Und manchmal haben schon 

Kleinigkeiten eine große Wirkung: z.B. wenn ein Ehrenamtlicher einen 

Menschen mit Behinderung beim Weg in den Gottesdienst begleitet.  

In den Praxisbeispielen wird aber auch deutlich: ehrenamtliche Helfer 

sind nur dann eine Bereicherung, wenn sie von Mitarbeitern vorbereitet, 

qualifiziert und dauerhaft begleitet werden können. 



Inklusion!
Gemeindeintegration!

Inklusion

 

 

Positive Beispiele aus der Praxis berücksichtigen auch, dass den 

Ruheständlern nicht nur spezielle Angebote für Menschen mit 

Behinderung gemacht werden. Gute Unterstützungsangebote greifen 

den Inklusionsgedanken auf und ermöglichen, dass Menschen mit und 

ohne Behinderung gemeinsam ihre Freizeit gestalten  können und die 

Menschen mit Behinderungen beispielsweise an den Angeboten des 

Stadtteils und der Gemeinde teilnehmen. 

 

Inklusion ergibt sich natürlich nicht von allein, sondern muss von den 

Mitarbeitern vorbereitet und initiiert werden. Die Mitarbeiter haben uns 

berichtet, dass man einiges beachten muss, damit dies gelingen kann: 

Bewährt hat sich zum Beispiel, einzelne Bewohner bei ihrem Weg in 

Angebote der Gemeinde anfangs zu begleiten (und nicht zu versuchen, 

ganze Gruppen zu einem Volkshochschulkurs zu schicken).  

 

 

 



 

Angesichts der Zeit muss ich meinen Einblick an dieser Stelle beenden, 

auch wenn vielleicht ein wenig Ratlosigkeit zurückbleibt, was denn nun 

konkret nachahmenswerte Praxisbeispiele sind.   

 

Die eine  gute Praxis oder das eine, Angebot, das jetzt alle nachmachen 

- so einfach ist das Thema „Ruhestand“ leider nicht: Was einzelne 

Einrichtungen und einzelne Mitarbeiter unter guter Praxis verstehen und 

umsetzen können oder wollen, das bleibt vielfältig.  

 

Bei aller Vielfalt möchte ich jedoch ein Kriterium oder eine Prämisse 

benennen, die bei der Gestaltung von Angeboten berücksichtigt werden 

muss: es ist die Reihenfolge !  

 

Gute Praxis ?

1. Wünsche, Bedarf, Bedürfnisse
ermitteln

Angebote

Unterstützung

 

 

Grundlegend muss sein, zuerst mit dem einzelnen Menschen mit 

Behinderung seine Wünsche, seine Vorstellungen, seinen Bedarf zu 

ermitteln, und erst anschließend mögliche Angebote und Formen der 



Unterstützung daran anzuknüpfen oder passgenau zusammenzustellen. 

Und ob man dies nun Individuelle Hilfeplanung, Teilhabeplanung oder 

Fallmanagement nennt: Wichtig ist eine individuelle  Perspektive auch in 

institutionellen Strukturen. 

 

Und so wird sich auch weiterhin jede Einrichtung - vor dem Hintergrund 

ihrer spezifischen Ausgangssituation - mit Fragen auseinandersetzen 

müssen, die sich nur im Dialog mit den einzelnen Menschen mit 

Behinderung sinnvoll beantworten lassen. 

 

Dazu gehört zum Beispiel die Frage,  

- ob bzw. wie viel Tagesstruktur im Ruhestand nötig und 

gewünscht ist, 

- ob ein Ruheständler seine Zeit lieber allein, unter anderen 

Menschen mit Behinderungen oder lieber mit Menschen ohne 

Behinderungen verbringen möchte  

- und schließlich auch, wie viel Veränderung möglich ist bzw. in 

welchem Tempo den Menschen mit Behinderung (und letztlich 

auch den Einrichtungen) Veränderungen zugemutet werden 

können. 

 

Für diesen Weg, der steiniger und schwieriger ist, als alle Senioren in 

eine Seniorengruppe zu schicken, wünsche ich Ihnen ausdauerndes 

Engagement, motivierte Mitstreiter und Strukturen und 

Rahmenbedingungen, die Ihnen diesen Weg ermöglichen. 

 

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit! 


